ſonſt Be? Se Saude, 


Deer 


Breslauiſche Erzähler. 


Eine a ochenſchrift. 
Dritter Jahrgang. No. 46. : 


Sonnabend, den 1gten November 1802. 


Anſicht der Schneekoppe uͤber Steinfeifen hin. 


— 2 — 


Große Berge muß man „ wie wahrhaft große mine 
net, von mehr alg einer Seite anſehen, um fie inibs 
rer ganzen Größe kennen zu lernen, 

Die gegenwärtige Anſicht der Koppe iſt zwar ets 
was entfernter, als die gewoͤhnlichen, aber fie ift nicht 


minder anziehend. Das im Mittelgrunde liegende 


Dorf iſt Steinfeiffen, und die mehr voran befindlichen 
Haͤuschen gehören zu dem nachbarlichen Krummhuͤbel. 
Auch der große ous im Vordergrunde findet ſich in 
der Natur: 
Wir berichtigen 1 einen Irtthum in der 43 : 
Nummer, wo die Schlingel⸗ und die Wieſenbaude fuͤr 
einerley genommen worden ſind. Die letztre iſt die 
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Die heilige Etifabeth, Landgraͤfin von 
Thüringen. 


Zum roten November. 


Ein wuͤrdiges Gegenuͤberſtuͤck der Herzoginn Hed⸗ 
wig *) giebt Eliſabeth, die edle fromme Frau, deren 
Andenken in Schleſien durch Kirchen, Kapellen und an⸗ 
dre Ueberreſte bewahret iſt. Es gilt von ihr, was ich 
bey der kleinen Lebensgeſchichte der heiligen Hedwig 
voraus erinnerte; man muß ſie, wie dieſe, > 5 —5 
Geiſte ihres Zeitalters beurtheilen. 

Eliſabeth, Tochter des Koͤnigs Andreas von Un⸗ 
garn, geboren im Jahre 1207, ward in der Wiege ö 
ſchon mit Ludwig, dem Sohne des Landgrafen von 
Thuͤringen verlobt, und, vier Jahr alt, durch eine 
feyerliche Geſandſchaft nach Thüringen zur Erziehung 
abgeholt. Aber Eliſabeth war nicht für ein Leben voll 
Glanz und Pracht geſchaffen. Schon als Kind zeigte 
ſie eine auſerordentliche Frömmigkeit, Entſagung und 
fromme Freygebigkeit. Sie erlaubte ſich nie froͤhlich 
zu ſeyn, hörte mitten in den angenehmſten Spielen 
plötzlich auf, um ihren eignen Willen zu brechen, und 
kleidete ſich am liebſten in ſchlechte Gewänder, ſo wie 
ſie auch am liebſten mit niedrigen und armen Perſonen 
umgieng. Alle Spöttereyen über dieſes Betragen, alle 
boshaften Nachreden, und Kabalen gegen ſie ertrug ſie 
mit der Freude und Standhaftigkeit einer Martyrin, 
Es kam beynahe ſo weit, daß man ſie, ohne ſie mit ih⸗ 
rem Verlobten zu vermaͤhlen, mit Schimpf wieder nach 

Ungarn zuruüͤckſchicken wollte. 
f N Aber 


9 6. Brsil. Cry wer. Seite 663 und ,. 
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Aber Ludwig blieb ſtandhaft. Im Jahre 1221 
ward ſie, 14 Jahr alt, mit ihm vermaͤhlt; er ſelbſt 
iſt unter dem Namen Ludwig V., der Heilige, bekannt. 

War ſie als Jungfrau rauh und ſtrenge gegen ſich 
geweſenz ſo ward ſie es als Gattinn noch um vieles 
mehr. Faſt den größten Theil der Nacht brachte ſie 
auf der bloſſen Erde zu; und ihre groͤßte Freude war, 
fic) blutruͤnſtig zu geiſſeln und geiſſeln zu laſſen. Ihr 
Beichtvater, der Dominikaner Konrad, ſchraͤnkte, um 
fie ganz abzutoͤdten, ſogar ihre Speiſen ein, und er⸗ 
laubte ihr nichts, als fünf Honigküchlein und bloſſes 
trocknes Brod zu eſſen. Ja als fie einſt im fuͤrſtlichen 
Schmucke von ihrer Reſidenz, dem Schloſſe Marta 
burg herabſtieg, und in der Kirche des Staͤdtchens 
das Bild des Gekreuzigten erblickte, fand ſie es ſo ent⸗ 
ſetzlich, daß ſie geſchmuͤckt ſey, waͤhrend der Erloͤſer 
nackend und mit Dornen gekroͤnt da haͤnge, daß ſie im 
erſten Gefuͤhl ohnmaͤchtig zu Boden ſank, und von der 
Zeit an in der Regel bloß wollene und haͤrene Kleider 
trug. Nur die Liebe zu ihrem Gatten konnte ſie bewe⸗ 

gen, manchmal im fuͤrſtlichen Schmucke zu erſcheinen, 
und ſelbſt dann zog ſie ihre BOTEN Kleider wenigſtens 
darunter. 

Wie Hedwig, machte ſie ſichs zum Heiligen Gee 
ſchaͤfte, kranke ſchmutzige Bettler zu pflegen, zu wa⸗ 
ſchen, und ihnen Kleider zu naͤhen; ja ſie gewann es 
uͤber ſich, die ekelhafteſten Geſchwuͤre und Wunden der 
Auſſaͤtzigen zu kuͤſſen und zu belecken. 

Gemeinnuͤtziger zeigte fic) ihre Sreggebigkeit i im 
Sabre ı 225, als während der Abweſenheit ihres Ge⸗ 
mahls, eine große Hungersnoth einbrach. Freudig 
eröfnete ſie die Kornboͤden, und ließ alles vorhandene 

: 3% 2 Ge⸗ 


724 


Getraide unter die Armen austheilen, ſtiftete unten 
am Fuſſe des Berges der Wartburg ein Hospital für 
Arme und Kranke, und pflegte fie täglich mit eigenen 

Händen, 

Uber ihre Freygebigkeit ward übel ausgelegt; man 
beſchuldigte fie gegen ihren Gemahl der leichtſinnigſten 
Verſchwendung der Staatsguͤter, und nur die auſeror⸗ 
dentliche Liebe ihres Gatten h fie vor foͤrmlichen 
Anklagen ſchuͤtzen. 
= Aber fie ſollte diefen zaͤrtlichen Gatten nicht lange 

mehr behalten. Im Jahre 1227 zog Ludwig aus den 

Armen ſeiner theuren Eliſabeth und ihrer unmuͤndigen 
Kinder, mit dem Kreuzzuge ins heilige Land, und 
ſtarb unterwegens zu Otranto in Italien. Nun, ſprach 
Eliſabeth in tiefem Seelen⸗Schmerz, nun iſt mir die 


Welt abgeſtorben und alles was mir in der Welt lieb 
war. 


Jetzt wachten ihre lange eingeſchlaͤßerten Feinde 
auf; man trieb die fromme Dulderin mit Schimpf und 
Schmach aus ihrem Schloſſe. Einen einfachen Stab 
in der Hand, (der noch in der Domkirche zu Breslau, 
mit Silber umwunden, gezeigt wird,) wanderte ſie den 
Berg von Wartburg herab und kehrte in einem Wirths⸗ 
hauſe des Staͤdtchens ein. Niemand wagte es, aus 
Furcht vor der neuen Regierung, ſich ihrer anzuneh⸗ 
men, ſie mußte in einer Kirche Schutz ſuchen und hier 
wurden ihre Kinder zu ihr gebracht. Ein guter Prie⸗ 
ſter nahm ſie endlich verſtohlen auf, und gab ihr auf 
einige Zeit einen kaͤrglichen Unterhalt. 

Von nun an lebte ſie bald hier, bald da in ſchmaͤh⸗ oH 
licher Armuth, von den Menſchen gekraͤnkt und gemie⸗ 
den. a fie duldete gern; ja ſie verſchmaͤhte ſogar 

N die 


En 225 


die zuruͤckgegebene Mitgift, welche der Biſchoff von 
Bamberg ihr ausgewirkt hatte, und vertheilte ſie un⸗ 
ter die Armen. Selbſt zu ihrem Vater wollte ſie nicht 
zuruͤckkehren, ſondern naͤhrte ſich mit einigen frommen 
Maͤgden, die ihr nachkamen, vom Wolleſpinnen; bis 
ſie im Jahre 1231 in einer elenden Huͤtte in Mar⸗ 
burg, 24 Jahr alt, verſchied. — Pabſt Gregor der 
Neunte ſprach fie im Jahr 1235 heilig. 

Einige Scenen aus ihrem Leben, beſonders einige 
Wunder, find an den Wänden der Eliſabeths⸗ 
Kapelle am Dom zu Breslau gemalt, deren aus fuͤhr⸗ 
liche Beſchreibung wir im erften Jahrgange des 
Bresl. Erzaͤhlers S. 417 f. mitgetheilt haben. 

Die eben daſelbſt beſchriebene marmorne Statue 
der Heiligen von Herkules Floretti, ein Meiſterſtuͤck der 
Kunſt, was auch ein gewiſſer flüchtiger Durchreiſender 

davon ſagen mag, wiegt 3600 Pfund. Sie und die 
übrigen in der Kapelle eee Statuen koſteten 
20000 Rthlr. 

Laſſet uns dankbar unſre Zeiten preiſen, wo reine⸗ 
re Begriffe von dem, was wahre Froͤmmigkeit 
iſt, verbreitet ſind, und wo gewiß nie der Fall eintre⸗ 
ten koͤnnte, daß eine Fuͤrſtinn von Eliſabeths Tugend 
und Sitte ſo grauſam verſtoſſen wuͤrde und in Mangel 
und . umkenunen muͤßte! 

En 
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Die Jugend und das Alter. 
ueberfegung eines lateiniſchen Gedichts aus dem 13 
on 


En inventus 
per eventus 

mea cerno studia, 
nunc benigne ; 
nunc indigne 
vitae ducens gaudia. 
Amo flores 
et amores 

ac aestatis tempora, 
colo cantum, 
damno planctum e 
ac annosa a 


Se risus = 
atque visus, 
rara, pulchritudine. 
Taedet vultus 
dum incultus 
constat aegritudine. 
Galatheas - 
et choreas . 
frequentare soleo, 
quae sistrident, 
me dum vident, 
toto corde doleo, 
Vestimentum 
et argentum 
enitor acquirere, 
Sed sors mortis 
nimis fortis 
euneta cogit linquere. 
" Neseit aetas, 
quales metas 
vitae cursus praebeat. 


* 


Ich die Jugend 

bin der Tugend 

und dem Laſter unterthan. 
Jetzo maffig, 


jetzo laͤſſig, 


bald hinab, und baldhinan. 
Ich muß ſcherzen, 
Maͤdchen herzen, 

u. des Benger mich erfreun, 
finge Lieder; 


doch zuwider , 
ift mir Klag' und Wehe: 


ſchreyn. 


5 Heitre Stirnen, 


hübfche Dirnen : 
feb” ich immer gar zu gern; 5 
doch die alte 
Kummerfalte f 
bleibe lieber von mir fern. 
Lieschen, Fraͤnzchen, 

und ein Taͤnzchen, 

ja da bin ich gleich am Ort. 
Wenn ſie ſchmollen, 

mich nicht wollen, 

zieh ich traurig wieder fort. 
Geld und Kleider 

brauch ich leider 

täglich viel und mancherley. 
Muß ich ſterben é 
und verderben, 


iſt des Lebens Luft vorbey. 


Komm und ſage, 

wie viel Tage 

hab' ich oy) auf Erben 
Frist Do- 


* 


Donet Deus 
_ gator meus, 
ut laus inem teneat. 


En senectus 
gero pectus 
‚ vacuatum sanguine. 
Risi dudum, 
amans ludum 
‚laeto gaudens, omine. 
Sed nunc fessa 
euris pressa 
curüa vix sedeo, 
quum ad ea, 
quibus rea 
‘sum, taxando redeo, 


Colo focum, 
damno iocum 
et lasciva corpora. 


Turbat dies, 
placet quies 
et umbrosa tempora. 


Plena rugis, 

varis, iugis 
coniecturas replico, 
dum prae curis 


et laesuris - y Sr, 


genu genis complico. 

Pie tlindens 

et effundens 
laerimas tristitlae, 
‘damno ream > 
mentem meam 
veteris stultitiae. 


Gott der Frommen, 


Muß mich wärmen; 


bringt mir Sorgen, 


» 
laß es kommen, 


daß mein Lauf mit ehren 
ſchließt. Ze £ 


Ich das Alter 


bin von kalter 

duͤſtrer freudenloſer Art. 
Froͤhlich lachen, 8 
Scherze machen, N 

war vordem in mir gepaart; 


aber klagend 


und verzagend 
kruümm' ich mich in Angſt u. 
Weh, * 
wenn nach jenen 
Jugendſzenen 
bangſam ich zurückeſeh. 
frohes Laͤrmen, 
Scherz und Lachen 17 
mir Pein. 2 
Seder Morgen 3 
Nacht und Schlaf lieb ich 
allein. 
Unter alten 
Kummerfalten 


uͤberleg' ich, was geſheh, 


voller Plagen, 

wie zerſchlagen, 

fis’ ich, krummgebogen da. 

Kann nur ſchmollen, 

und es rollen i 

Thraͤnen mir auf meine 
Bahn, N 

und ich klage 

jene Tage 


meiner Thorheit rut alt 
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Ero clemens Immer greiſer, 
et non fremens werd' ich weiſer, 
meae nunc dementiae. und von altem Wahne fren. 
Sis in fine 5 Herr, o wende, ; 
menda sine, daß mein Ende 
summe rex 3 ohne Schimpf und St 
; be ſey! 


| Stemi eines Schriftſtelers. 
Aus dem Engliſchen. 


Wenn ich zuſammenrechne, was mir meine Schrift 
ſtellerey für Gewinn und Verluſt eingebracht hat, ſo 
weiß ich nicht, was ich ſagen foll. ( 

S Ich will das Entzuͤcken in Anſchlag bringen, wel⸗ 
ches ich empfand, als ich mich das erſtemal gedruckt 
und bisweilen gelobt ſah; ich will auch die frohen 
Stunden nicht vergeſſen, die mir uͤber meinem Studi⸗ 
ren und Schreiben vergiengen, die Freuden, die mir 
eine neue Idee, eine neue Anſicht, oder irgend eine 
Entdeckung gewaͤhrte. 


Aber ſoll ich nicht auch die tauſendfachen Kränkun⸗ \ 


gen berechnen, die ich erlebt habe? 
Bald ward ich gar nicht verſtanden, bald mißver⸗ . 
fanden, jetzt aus Dummheit, jetzt ays Neid und Bos⸗ 


heit getadelt. Wie oft ward mir eine Idee, die ich 


fuͤr mein beſondres Eigenthum hielt, von einem Drit⸗ 

ten weggenommen! wie oft mußte ich Einfälle, die 

mir im erſten Augenblicke unfägliche Freude machten, 

mit Aerger und Verdruß wieder aufgeben! wie oft wur⸗ 

den mir meine liebſten Plaͤne vereitelt! wie oft fand ich 

Urfache, mit mir ſelbſt wur zu ſeyn! 8 
5 Rech⸗ ; 


REF 


Rechnet doch ja nicht auf den Ruhm, den die Au⸗ 
torſchaft einbringen ſoll. Ihr koͤnnt bey dem ausge⸗ 
breitetſten Ruhme allenfalls verhungern, und euer 
naͤchſter Nachbar weiß nicht, wo ihr wohnet. Das 
Höfe ift, daß ein Reiſender bey euch einfpricht, euch 
ein Paar Stunden lange Weile macht und allenfalls 

der leſenden Welt erzaͤhlt was ihr fuͤr einen Schlaf⸗ 
rock und — für Launen habt, wenn er nicht vielleicht 
noch armſeligere Dinge von euch erzaͤhlt. 

Oder wollt ihr auf den baaren Gewinn eurer 
Schriftſtellerey rechnen? Damit ſeyd ihr vollends an⸗ 
geführt. Fragt nur nach, was einem Kg fein ges 
lehrtes fleiſſiges Werk in drey Alphabeten, und was 
einem UBC ein einziger Wechſelbrief eingebracht hat. 
Nicht alle Schriftſteller werden bezahlt wie Pope, ) 
und konnen fic) Häufer und Güther kaufen, wie A und 
C. Tauſend ſchreiben ſich arm und elend, wie S und 
W, oder ins Gefaͤngniß, wie B und M. 5 y 
Wenn ich einen Sohn hätte, ſo wuͤrde ich zu ihm 
fagen, im Fall er das gelehrte Fach ergriffe: lieber 
Sohn, lerne recht viel, treibe einträgliche Geſchaͤfte, 
mit Fleiß und Gewiſſenhaftigkeit, aber huͤte dich vor 
dem Gedanken, ein Wort drucken zu laſſen, Atteſte, 
Quittungen und Muͤhlen⸗Ordnungen abgerechnet, für 
die ein Andrer einſtehen muß. 


—— — en 


) Pope bekam für feine leberſetzung des Homer zuſam: 
en 5320 u 4 Schillinge, a über an EAN 


Rede 
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Rede von der Ehrabſchneiderey. 


Im Ton des Pater Abraham a Sankta 
. 


a Zu Jeruſalem, meine Lieben, war ein Schwemm⸗ 
teich, Bethesda genannt, worinn alle die, ſo hinein⸗ 
fliegen, von ihren Uebeln geheilet worden, wenn nem⸗ 
lich der Engel vorhero das Waſſer beweget und truͤbe 
gemacht. Warum, fragt ſich, hat der Engel das 
Waſſer tribe gemacht? Damit man nicht hat koͤnnen 
ſehen die elenden Geſchwuͤre, offene Schäden, und ek⸗ 
le Wunden der Kranken. Von dieſem Engel, meine 
Lieben, follen wir lernen, unſeres Naͤchſten Maͤngel 
und Gebrechen verdecken, vertuſchen, verbergen. ar 
9 wir das? = 
Die Leute ſind heut, zu Tage, wie der Gockelhahn; 
ſie grapeln und kratzen Tagelang im Miſt, und finden 
fie dann ein Suͤnden⸗Koͤrnlein ihres Naͤchſten, ſo 
ſchreyen fie Gak Gak, daß es die ganze Nachbarſchaft 
hoͤren muß. Sie find, wie die Egel, welche aus 
dem Menſchen nur das ſchlechte und verdorbne Blut 


herausſaugen. Sie ſind wie die Dornhecken, welche = 


Niemanden vorbeygehen laſſen, ohne ihn zu ruͤpfen. 


: O verdammte Zungen! Hirſchzunge iſt ein Kraut, 
auf lateiniſch Splenium genannt; dieſe thut uͤber allen 
Glauben heilen; aber Menſchenzungen thun das Wi⸗ 
derſpiel, denn ſie berwunden uͤber alle Maſſen. 

O Maul, Maul! wie wirſt du einmal deine Suͤn⸗ 
de buͤſſen muͤſſen! Beſchau deinen Namen und lies ihn 
rückwaͤrts. Wie lieſeſt du? Luam, 5 a auf 


ar ich werde bili 
Wie 


cree = EEE 


Wie der Schnee follft ou ſeyn, der alles Garſtige 
weiß bekleidet und zudeckt, auch Miſt und Koth. Aber 
wie machſt du es? Wie geht es in Geſellſchaften zu? 
Da geht man mit des Naͤchſten Namen um, wie der 
Simſon mit den Feldern der Philiſter, wie die Mag⸗ 
dalene mit der Alabaſterbuͤchſe, die fie zerbrochen, wie 
der Teufel mit dem Hiob, wie Gideon mit dem Ge⸗ 
traide, wie Jakob mit der Ruthe, die er halb gefchätt 
hat. In ſolchen Geſellſchaften find die Wörter — 
Schwerdter, die Erzählung — Verſtellung, das par- 
lare — burlare, der Discurs ein — Disguſt, das 
Schwaͤtzen — Schwärzen, das Schmutzen — Stutzen, 
das Lachen — Verlachen. - 


Unter allen Plagen, welche Gott uͤber den Pha⸗ 
rao ergehen laſſen, war nicht die geringſte die große 
Menge Froͤſche, welche ihn quälte. Ueberall und ims 
mer war nichts zu hoͤren, als das verdruͤßliche Koax. 
O liebſter Gott, wo iſt heute eine Mahlzeit, eine Zu⸗ 
ſammenkunft, wo nicht ſolche Froſchgoſchen zu Dutzen⸗ 


den ſich hoͤren Het en, die es über ehrliche 


Leute e 


Wir alle ſind arme Schlucer; übernehme fi ch doch 
keiner! Haben wir etwas, fo: iſt es fremdes Guth. 
Denn wenn die Erde ihr Geld, das Schaaf ſeine Wol⸗ 
le, der Wurm ſeine Seide, der Ochs ſein Fell, der 


: Acker ſeinen Flachs zu ſich forderte, fo: ſtuͤnden wir als, 


le nackt und bloß. Aber ein Schaͤſchen hat jeder, 
welches mit ihm aufwaͤchſt, mit ihm ſpeiſet, bey ihm 
ſchlaft, das iſt die Ehre, der ehrliche Name. Und 


nun kommt einer, und ſtiehlt mir dieſes Schäfchen? 
+ O y 


in 


qa 


O entſetzlicher Dieb! Fama hat zum Echo ama, liebe 
deinen guten Ruf, und im guten Namen klingt der 
Weiderhall Amen! das heißt: einen ptes Namen eve 


halte dir, es geſchehe alfo. 


Sagft du, der Mann iſt brav und rechtſchaffen, die 


Frau iſt ehrbar und fleiſſig, fo ſchreyt ein ganzer Hau⸗ 


fe: aber, aber. Sagſt du, der Mann iſt ein nuͤtzli⸗ 
cher Mann, die Frau iſt eine geſcheute Hausmutter, 


ſo quakt ein ganzer Froſchteich dazwiſchen: Ja, wenn 


nur — wenn nur. Sagſt du, der Mann iſt gut, die 

Frau iſt wirthſchaftlich, fo klingts von allen Seiten: 
gar zu gut, gar zu o: D wie nn 
fe jener gefagt: 


© Aber, Wenn und Gar > 
Iſt des Teufels Baar! y 


Die Bären zerriſſen einft in Gegenwart des Pro⸗ 
pheten Eliá viel böfe Buben, heute werden ehrliche 
Leute von Bärenhäutern zerriſſen. Ehe fie aber 
anfangen zu beiſſen, hört man fie vorher brummen: 


Aber aber, wenn wenn, gar gar! Dem frommen 


Tobias iſt ein gewaltiger Fiſch entgegen geſchwommen, 
und hat das Maul aufgeſperrt, daß Tobias gemeynt, 
er wolle ihn verſchlingen. Wie viel giebt es heute ſol⸗ 


A cher Fiſche oder vielmehr, Stockſiſche; die tbe Man! ges 
gen uns aufreiſſen! 


Gora ffs) S ae 


Sem 


ach 


1 
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Ich und der Tod. = 


Ach fo lang? hat das Geſchick 

Raſtlos mich umhergetrieben, 

Bis allein mir noch zuruͤck 

Das Gerippe nur geblieben. 

Sieh da trat der Tod herein, 

Doch er floh in Angſt und Nöthen, 
Denn er meynt' ich Klapperbein 

Machte Mienen, ihn zu toͤdten. 


Die ſruͤh entrißne Geliebte. 
Sonnett. 


Holde Maͤdchen, die ihr liebt, ihr Reinen, 
Und vorbey an dieſem Grabe geht, 
O verweilt Momente nur, und ſeht: 
Ob ein Schmerz noch irgend gleicht dem meinen? 
Hohe Tugend ſtrahlte von der Einen, 35 
Tugend, die zu Engeln fie erhoͤht', 
Und, von Liebeszauber rings umweht, 
Mir eft Himmelswonnen ließ erſcheinen. 


Und die Holde trug in keuſcher Bruſt 
Aechter Lieb’ und edler Sitte Weihe, 
: Weiſe Unſchuld, Matellofe Treue, 
Arnd ſie war ſich keines Fehls bewußt. er 
Ach fie ſchien zur Wonne mir geboren 
Und ſo früh ſchon hab' ich ſie — verloren! 
. Er ; Gederk 


~ ak 
x 
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Sentenzen. 


Die Menſchen haben freylich von jeher den rechten 
Weg erſt dann gefunden, nachdem ſie alle Abwege 
durchirrt hatten; und ſo waren vielleicht jene Begeben⸗ 
heiten die nothwendigen Praͤmiſſen zu den ſchoͤnen Hoff⸗ 
nungen, deren Morgenroͤthe nun anfaͤngt an unſerm 
Horizont zu ſcheinen. Gleichwohl wird jeder Men⸗ 
ſchenfreund wuͤnſchen, daß der Irrthum weniger ſchreck⸗ 
lich, die Vorkehrungen zu dieſen ſchoͤnen Ausſichten 


weniger zerſtoͤrend geweſen waͤren. S. Vertot Geſch. 


des Moleheſek erde ic. Ir Band S. 4. 


Die Könige von Spanien find ſeit der Zeit, da ſie 
Herren von den Minen in Mexico und Peru wurden, 
als die Caſſirer von Europa angeſehen worden, und 
ſehr richtig hat Boccalini geſagt: Spanien ſey für Eu⸗ 


ropa, was der Mund für den Leib iſt. Tout y pas. f 


se, et rien n'y reste. Owen's Reiſe durch verſchies 


dene Laͤnder und Gegenden von nn aus bs Engl. : 


©, 27: { 2 


Der Hof ſieht nichts als Neapel. Eine große 
Hauptſtadt am Fuſſe des Thrones iſt wie ein hoher 
Berg, Der ganze Provingen verdeckt. — Briefe über > 
Italien vom Jahr 1785 aus dam Franz. von Georg 


RM 2r Bd. S. 220, 


= 


Es gehet bekanntlich mit unſern Urtheilen, wie mit 
unſern Uhren. Keine geht recht, aber jeder glaubt 
der ſeinigen. Doch, wenn jemand nicht nur auf den 


Sm Kine Uhr as giebt, fondern fie auch oft nach 
der 
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der Sonne, und wenns noͤthig tft, mob der Stadtuhr 
ſtellt; fo kann man allenfalls der einigen eher trauen, 

als der Uhr deſſen, der nur a priori ausfindig macht, 
wie die Uhr gehen ſollte, und nun ſteif und feſt glaubt, 
feine Uhr fey die beſte, es müffe gerade die Zeit ſeyn, 
die fie zeigt; ſo daß er zuletzt ohne weiteres verlangt, 
die Zeit und alle Uhren der Stadt ſollen ſich nach ſeiner 
unrichtig gehenden Uhr richten, weils feine Uhr iſt. 
— Nicolai Reiſen 111 Bd. 8. Vorrede LX. ö 


Man hatte in der alten Welt die Meynung, daß, 
den einzigen ausgenommen, der an der Spitze ſtehet, 
zu allen wichtigen Geſchaͤften Menſchen von mittelmäfs 
ſigern Fakultaͤten, die aber immer bedachtſam, puͤnkt⸗ 
lich, ohne Uebereilung, ohne zu uͤbertriebenes Selbſt⸗ 
vertrauen Handeln, und dabey die kleinern noͤthigen 
Details nicht vernachlaͤſſigen, nuͤtzlicher wären, als die 
unruhigen, nach zweckloſer Thaͤtigkeit durſtigen Feuer⸗ 
koͤpfe, von denen man gar viel Beyfpiele haben ſoll, 
daß ſie dumme Streiche machen, da wo es auf prakti⸗ 
ſche Klugheit und kaltbluͤtige ueberlegung ankommt. — 
Doch nichts fuͤr ungut Herr Vetter! — Geſchichte des 
armen hy pon Mildenburg von A. Sch, v. Auge, 2 
2 2 


Die letztern Charaden: 1) Schabernack (Scha⸗ 
be, Habe, Haber, Haberſack, Aber, Rabe, Nabe, 
Bracke, Schabracke, Schaar, sw 2) Platte, 
a Latte, pat.) 
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Epharaden: 


1. Oreyſylbig. 


Wer mich, das Ganze treibt, den hoͤret man 

Sehr ungern an. Doch meine letzten zwey 

Liebt jeder, der an Schmuck und Reinlichkeit 

Gewohnet iſt, ob er mich gleich nicht ſelbſt 

Verrichten mag. Auch ſteckt in dieſem Paar : 
„Ein Baum; und was von Bäumen und von Menſchen 
Noch uͤbrig bleibt, wenn Alles ſonſt vergeht. ! 


2. Dreyſylbig. 


\ 


Eine Stadt und ehedem auch ein and, Stamm 


ort eines Mannes, der viel Gutes und Boͤſes gethan 
hat. Unter den franzoͤſiſchen Generalen des ſiebzehnten 


Jahrhunderts gab es auch einen dieſes Namens. In 
der erſten Sylbe klingt der Name eines liſtigen Thieres 
und Menſchen, oder auf lateiniſch einer angenehmen 


Erſcheinung, ohne die unſre Geſchaͤfte nicht von Stat⸗ 
ten gehen würden; die erſte und zweyte zuſammen be⸗ 
zeichnen in einem Provinzial⸗Ausdrucke betrügen. Die 
letzte Sylbe nennt einen feften Ort. Von den Menſchen 
ſelbſt, welchen der obgedachte Mann Gutes und Boͤſes 
gethan hat, lebt in Schleſien keiner mehr, aber die 


Nachkommen derer, welchen er Gutes gethan hat, ſind 


zum Theil noch vorhanden. ne 


ä — —— — — — — 


Diefer Erzähler nebft dazu gehdrigem Kupfer wird alle 


Wochen in Breslau in der Barth⸗ und Hambergerſchen 


Buchhandlung in der goldnen Sonne auf dem Parade⸗ 


platz, der großen Waage gegenüber ausgegeben, u. 
it auf allen Königl. Poftämtern zu haben. 


